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Konziliarer
Paradiıgmenwechsel

Franz Aaver (1506-1552) In der frühen Neuzeıt In Asıen mi1ss1ıon1erte, stand nıcht
1L1UT in einem interkulturellen un -relig1ösen Lernprozess, der iıh In Indien miıt

dem Hinduismus, 1m indonesischen rchipe mıt dem Islam un: In apan mıt den
verschiedenen chulen des uddhismus konfrontierte. Er sah sıch auch missionarıschen
Herausforderungen ausgesetZt, die mıt den Miıtteln der ıhm geläufigen zeitgenöÖssischen
Theologıie nıcht lösen vermochte. In seinem sroßen Brief VO Januar 1552 die
Ordensgenossen ıIn Europa berichtet VO  S der Untröstlichkeit (descomsolacam) der
Christen 1m Land der auIigehenden Sonne, dıe ihre verstorbenen Eltern un Angehörigen
beweinten und ihn frugen, ob denn dl keıin Heilmittel gebe (remedio), ihre geliebten Vor-
fahren der (imfferno) herauszuziehen«,Z eispie. MI5 oder Almosen.
Da dem zeiıtgenössıschen Heıilsexklusivismus zufolge alle Nichtchristen verlorengingen,
konnte Xaver keine Hoffnungen machen und mMusste die Auskunft geben, dass keinerlei

für die geachteten Ahnen gebe DIie untröstliche Antwort kam Franz Aaver JEWISS
schwer d zumal S1e die Universalität des Evangelıums verdunkelte und nıcht jenen Irost
(consolacıön) vermuitteln konnte, der 1mM Zentrum der ignatıanıschen Spirıtualität steht

Immerhın kommt Xaver In diesem Zusammenhang auf das (GGew1lssen sprechen, das
se1lt unvordenklichen Zeıiten en Menschen und also auch den Japanern 1mM Herzen einge-
schrieben se1 Im ückgrI1 auf Paulus Röm 2:15) un: auf die Heilsmöglichkeit des ohne
mMenschlıiıche Kontakte aufwachsenden » Waldmenschen«, die schon Thomas VO  n Aquın
erwähnt (De verıtate 1. 11); entfaltet Xaver selne Argumentatıon. Wenn schon Barbaren
WIE dıe Waldmenschen das » göttliche (Jeset7« kennen, wWwI1e viel mehr dann eın Kultur-
volk WI1e die Japaner. ber dıe Wahrheitsfähigkeit der Vernunft und über Moralfähigkeıit des
(Gewlssens Iso chafft Xaver ıne Verbindung Z Schöpfergott, WEn denn der Mensch
seiner Vernunft olg un: seinem (Jew1ssen gehorcht. Solche un: annlıche theologische
Antworten en bISs 1Ns Jahrhundert zahlreiche Generationen VO  — Miıssıonarınnen
un: Mıss1ı1onaren D geben versucht, ohne indes auf i1ne osrundsätzliche un: befriedigende
Lösung zurückgreifen können.

Diese Lösung Wäal dem 1L1. Vatiıkanischen Konzıil (1962-1965) vorbehalten, mıt dem sıch
die Katholische Kıirche In eın Verhältnis z anderen ihrer selbst setizte Dabei C1-

setizte S1e aber nıcht die tradıtionelle antımoderne Abschottung 1ITEeE moderne passung,
sondern ITra gleichsam ın 1ıne Verhandlung, bel der Ianl auch Vo Verhaudlungspartner
der modernen Welt etwas lernen wollte DIie Pastoralkonstitution des Konzıils anerkennt
er nıcht 11UT die legıtıme Autonomıie der irdischen Wirklichkeiten (GS 36); sondern
raumt auch ausdrücklich e1n, dass siıch die Kırche darüber 1m Klaren 1St, »wlievıel S1e selbst
der Geschichte und der Entwicklung der Menschheit verdankt« (GS 44)

DIiesen Modernisierungsprozess der Kırche eıitete Johannes mıt dem »pastoralen
Prinziıp« des Konzıils eın (vgl (35 I; ußnote), deutete iıh aber nıcht wI1e die » Unglückspro-
pheten« als Abfalls- oder Unheilsgeschichte, sondern als providentielle mergenz einer
”»AMCHEN Ordnung«. Dieser springende un Ir mıt dazu beigetragen aben, dass die
Kırche nıcht VO  e den kurz nach dem Konzıil einsetzenden 6Ser Jahren überrollt wurde,
sondern über Kategorien verfügte, die iıhr erlaubten, mıt dem Kulturwandel In einer AdUuS-
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differenzierten Gesellschaft kreativ-kritisch umzugehen, aus der Defensive herauszutreten
un: J: Weltkirche werden.

Nun ist nıcht 1Ur die » Welt VOIN heute« 1m Allgemeinen Verhandlungspartnerin einer
konzılıar erneuerten Kirche, sondern auch das Verhältnis den Kulturen un: Religionen
1m Besonderen steht auf der Agenda. Auch iıhnen entwickelte das ONZ eın u  y dia-
logisches Verhältnis, das mıt Fug und ec als Paradigmenwechsel bezeichnet werden kann.
Diesen Wechsel dokumentieren neben den beiden Kirchenkonstitutionen Lumen gentium
un Gaudıum el spes VOT em dıe beiden AdUus dem Okumenismusdekret hervorgegangen
Erklärungen über die Religionsfreihelt Dıignitatis humanae und über das Verhältnis den
nicht-christlichen Religionen Nostra etate, sSOW1e das Dekret über die Missionstätigkeit
der Kirche Ad gentes. DIiese dre1 Dokumente sind allesamt In der etzten Konzilsphase 1965,
also NT: Jahren, fejerlich verabschiedet worden.

[ )as grundlegende Basisdokument über das Menschenrecht der Religionsfreiheit bestätigt
das ec der Person un: der Religionsgemeinschaften auf Freiheit In relıg1ösen Dıngen,
die jeglichen Glaubenszwang oder jede Unterdrückung Andersgläubiger ausschlief{ft. Mıt
dieser Positionierung überwand das Konzil dıe bıs ın vorherrschende Tendenz,
(jew1ssens- un Religionsfreiheit als »moderne Irrtümer« qualifizieren. DIie In der Per-
sonwürde verankerten un: er nıcht disponıblen Menschenrechte wehren C: eiınen
die machtförmige Durchsetzung VO  e relıg1ösen Wahrheitsansprüchen ab und ZU anderen
dıie machtförmige Verhinderung relig1öser Wahrheitssuche DIie Wahrheit aber erhebt nıcht
anders Anspruch als »kraft der anrneır selbst, die sanft un zugleic stark den (jeist
durchdringt« (DH 1) Auf dieser Grundlage der Religionsfreiheıit regelt das Konzıil In eıner
kurzen rklärung auch das Verhältnis den nichtchristlichen Religionen, deren Mitglieder
nıcht mehr rel1g1Ös als Heıiden, kulturell als Barbaren und moralısch als Sünder diskrimınıiert
werden, WI1e dies über Jahrhunderte der Fall WAal, sondern In ihrer Alterıität anerkannt werden.
Diese Anerkennung fiel ULLSO leichter, als das Konzıil esthält, dass die anderen Religionen
»nıcht selten einen Strahl jener Wahrheit erkennen lassen, die alle Menschen erleuchtet«,
un dass die katholische Kırche nıchts VO  . alldem blehnt, In diesen Religionen wahr
un: heılıg 1St« (NA 5 Die Anerkennung der Religionsfreiheit un der anderen Religionen
macht die klassısche Aufgabe der 1SsS10N nıcht überflüss1g, stellt S1e aber In eın IC
Denn der konzıllare Heilsinklusivismus, der den Fxklusiyismus ablöst, besteht darauf, dass
yaller Same des Guten« In Herz und Geist der Menschen un in Rıten un: Kulturen der
Völker »geheilt, rhoben un vollendet werde ZAHT: Ehre (Jottes« (LG 17) Was sıch Uurec ıne
Art verborgener Gegenwart (‚ottes » Wahrhel un Gnade« bel den Völkern ndet, das
soll rhoben un vollendet werden (AG 9) DIe gemeinsame 1C nach der ahrheıt, die
einfache Präsenz, das Zeugn1s des auDens, der Liıturgie und der Diakonie sind Weılisen der
1SS10N, die immer eıinen dialogischen rundzug hat In diesem Sınn el Miıss1ıon, die
renzen den Anderen hın überschreiten un: ihnen ın Respekt VOI ihrer Andersheit
das Evangelıum Jesu Chriıstı In Wort und lat FA bezeugen.

er konzıllare Paradigmenwechsel hat die katholische Kırche instand gesetZt, die bleibende
Frage nach der wahren eligıon mıt der modernen Freiheitsgeschichte verbinden, dass
weder die relig1öse ahrher auf Kosten der Freiheit mıt wang durchgesetzt werden kann,
noch dıe Freiheit ihre Wahrheitsbindung abstreifen und ZULE Beliebigkeıt mutlieren kann. DI1e
unübersichtliche relig1öse Gemengelage der spaten Moderne zeıgt eutlıch, dass dıe wechselse1-
tıge Bezogenheit VO  z Freiheilt und anrher dıe zentrale Herausforderung 1m missionarischen
irken, 1m interrelig1ösen Dialog und 1im religionsthgologischen Diskurs darstellt.
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